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richten üher  13 das Wirken der geiſtigen Nibelungen „alle Augenblicke und
dann leich wieder“ Bitten einfügt, 447 WII II WO! phlegen! de 100
1 Got VO  — himele!“

Sammelſtelle.
Gaben-Verzeichnis:

Bisher ausgewieſen und vertheilt: 25 kr Neu eingelaufen: Durch
die öbl. Redaction der Quartalſchrift von einer Ungenannten Perſon zum V  &V  oskaufe
eines Neger-Heidenkindes auf den Namen St O

ſef 18 fu.; von hohw. Herrn
e⁰ Wolfsegger, Prieſterhaus Director n Mitterberg (beide Gaben
eingeſandt an die afrikaniſchen Miſſionen); von 9—Z— Gu d 6Ut! 6 II 8.  408 für
Biſchof Anzer In Süd⸗Schantung 2 für Msgr. Puginier M Tongking 50
(büberſchickt an die Genannten); von hochw Pfarrer Seyfried un Minning 27
von Pfarrproviſor St5 ckl UV Linz fl.) Berichterſtatter (letztgenannte
drei Gaben an die Oblaten u Adrianopel); zuſammen 130

Geſammtſumme der bisherigen Einläufe 486 kr.

1 Zeitläufe.
Von Monsignore Profeſſor Dr Joſef Scheicher in Pölten

(Ein ſociales Nachtſtück. Miſslungene Löſungsverſuche der ſocialen rage Die
rohung de Apoſtels AY  acobus Tübe Ausſichten. Des Papſtes Rundſchreiben
über die Arbeiterfrage. Was Vernunft und Glaube lehren 5½  Uden als Stell-
vertreter der Prieſter. Das Ereignis von burmies. Juden und Liſten in
Rußland Gaſtvolk und Wirt⸗

volk Corfu und ina, Juden und viſten. Was
mich ſchamro ma Der Fehler der Juden Der derein die Antiſemiten
und vas eL thun Die politiſche Lage In Oeſterreich Mein Separat⸗
Votum. Die Schule un Qu Windthorſt. Die Kloſterfrage. Die Verwandtſchaft
der Congregationen. Uell und Menſuren empfohlen Unmoralität der Zeitung
mit dem Kreuze. Merkwürdiges. Das Hoch eines Cultusminiſters auf den Papſt.
Die Sorgen ů —.— Fortchreitende Entſittlichung. Die Fehler der Zeit. In

muthiger Prediger.)
In der letzten Charwoche ) eine Arme verlaſſene Witwe,

die ein hungerndes Kind daheim 3u verſorgen atte, In einer größeren
Schleſiens von au 3u Haus Beſchäftigung und Verdienſt.

Sie wurde überall abgewieſen. Zuletzt bat ſie die Dame eines reichen
auſes ihr doch wenigſtens übrig gebliebenes ſen zur Stillung
des Hungers zu geben Die reiche Frau ſchickte nach der Polizei
und ließ die Witwe wegen Bettelns arretierén. Dieſelbe wurde auf
vierundzwanzig Stunden eingeſperrt.

Mein Imes, aAarmes ind, jammerte die Unglückliche. Als die
Polizeibeamten hörten, wie die Sache ſtehe, daſs die Mutter zuhauſe
ein hungerndes Kind verlaſſen habe, da kam Rührung über ſie und
ſtellten ſie eine Sammlung für ˖er und Kind untereinander an
Doch eingeſperrt muſste das CI werden. So verlangte e der
Geſetzes⸗Paragraph.

arnsdorfer He  Sblätter 1891, Seite 146
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Zeitläufe, welche über die hochbedeutſame Encyklika Leo XIII

Mai über die Arbeiterfrage als da wichtigſte Ge⸗
ſchehnis des abgelaufenen Quartales zu berichten haben, können QauUm
bezeichnender eingeleitet werden, als durch Anführung dieſes tragiſchen
Acte Wer Iu ſeiner Zeit und den Geſchehniſſen derſelben nicht
Fremdling iſt, weiß, daſs derartige Dinge zur Tagesordnung e⸗
hören, daſs ſie nicht E In die eitung OImmen.

Der Q iſt den Armen und Bettlern gegenüber In einer
zum El unangenehmen, zum Theile ſchwierigen Lage Er 55t
darum dieſen EL der ſocialen rage ſowie EL ihn löſen kann, ſo
lange die Staatsmänner nicht gefunden ſind, welche ein geſundes
ſociales Reformprogramm Ian die Praxis 3u überſetzen das Ver⸗
ſtändnis und die 1 haben. Wenn man die Geſchichte erforſcht,
noe man leider, daſs Männer dieſer Art ſehr ſelten varen Den
Uth, die Armen täupen oder hä N à U laf fanden
ſeinerzeit der engliſchen Eliſabeth Miniſter. Von der reichen Claſſe
pfer u verlangen, ernſte er, we hinreichend w  7 jédem
Arbeitſamen ſein beſtändig Couvert ant Lebenstiſche, dem Kranken
und Dienſtunfähigen ein außerordentliches finden laſſen, azu
fehlt ich mo faſt ſagen, regelmäßig der I Die Reichen
der Erde mi auch die Mächtigen der Erde Und ſo ſperrt man
lieber die Bettler ein, als ſich mit den Tonangebenden der Erde Iu
einen jedenfalls harten und gefährlichen Kampf einzulaſſen.

Deswegen EH gewöhnlich oder mindeſtens außergewöhnlich,
eine eorrigierende Kataſtrophe 3u folgen Am Schluſſe des vorigen
Jahrhunderts muſsten die Männer und rauen der privilegierten
Stände ihre Köpfe hergeben, weil ſie auf die Privilegien des eich⸗
thumes ni verzichten vollten Es erfüllte ſich, aSs bei Jacobus)
U leſen iſt „Wohlan ihr Reichen, weinet und heulet U.  4  ber ueu
Elend, das U

＋

ber euch kommen wird uer Reichthum erfault,
Kleider ſind mottenfräßig, EeueLr bld und Silber iſt verroſtet und
der Roſt derſelben ird ein Zeugnis wider euch ſein und wird EueL
Fleiſch freſſen Die euer hr habt euch Schätze de Zornes geſammelt
für die Zeit iehe, der Lohn der Tbeiter, die eure Felder ein⸗
geernte haben, welcher von euch vorenthalten worden, chreiet. Und
der Arbeiter Geſchrei iſt den Ohren des errn der Heer
gekommen.

Ein andermal, wie im Sclavenkrieg der Römerzeit, den Bauern—⸗
kriegen Deutſchlands 20 gelang PS den Mächtigen die Nothleidenden

chlagen, vernichten. Darauf folgte jedesmal ein kürzerer oder
längerer Friede, der Friede des Kirchhofes. Da jedoch die genannten
Weiſen der acut gewordenen ſocialen Ungleichheits⸗Krankheit ab⸗

Jacobus —
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zuhelfen, weder menſchlich noch chriſtlich ind daſs ſie den Knoten
auch gar nicht löſen, ſondern zerhauen, wiſſen wir Alle

Unſere Zeit, die ſich der Aufklärung rühmt und On Humanitätwenigſtens In Redensarten überfließt, geht menſchlicher Vorausſichtnach einer fürchterlichen, neuen Ausgleichung ur eine Kataſtrophe
entgegen, venn eine gründliche rettende Reform nicht möglichſt 0  2
ſchleunigt wird Nur das kann niemand wiſſen, ob dieſelbe In der Weiſe
des Sclavenkrieges oder der franzöſiſchen Revolution enden werdeDie reunde der Gerechtigkeit und des geſammten olke redeten
und ſchrieben ſchon lange für die friedliche Reform; ſie fannen aufMittel und Wege, der Kataſtrophe zuvorzukommen. Selbſtverſtändlichgiengen die Anſichten Oft weit auseinander. Nicht ſo ſelbſtverſtändlich

ES jedoch aber leider Wirklichkeit, daſs einige Staaten daraus
Anlaſs zu nehmen ſich berechtiget glaubten, gar 1 zu Un und
die ſociale rage auf die pitze der Bajonnette 3u ſtellen.

Beſſeres, Erwünſchteres, Nätzlicheres darum für die Welt
NI geſchehen können, als daſs der Vater der Chriſtenheit die Zeitfür gekommen Erd  ete, ſein ausgiebiges, Ich bringendes Wort 3uſrechen. Wir Prieſter, die ir uns nicht ſelten von Unverſtändigenmuſsten Demagogen ſchimpfen laſſen, wir un auf die Seite
de leidenden Volkes, der geſchundenen beiter ſtellten, werden
jetzt an gefeit ſein. Die Fürſten und Staatsmänner ſind auf ihrePflicht aufmerkſam gemacht, die Arbeiter aAber und lrmen über⸗
haupt chen daſs die katholiſche Kirche nicht bloß Wechſel auf da  —
Jenſeits ausſtellt, daſs ſie NI die Beſtimmung hat, em Geldſackeund der eiſernen Caſſe, dem goͤldenen Kalbe eferenz 3u leiſten.Die Kirche hat ſich auf die Seite des Rechtes, der Menſchlichkeit
geſtellt. ns Prieſter wird ES nach dieſer Enunceiation unſeres ber
hauptes wieder leichter, beim vierten undfünften Stande ehbr und
Aufnahme 3u nden

Es liegt viel daran, daſs die Arbeiter⸗Encyklika möglichſt ſchnellund weithekannt werde, daſs ſie beſprochen und araphraſiert werde.
Unſere katholiſche Preſſe wird das zweifelsohne zu un al ihrePflicht halten und darin nicht ermüden. In der „Quartalſchrift“allerdings muſs ich mir Reſerve auferlegen. Der Wortlaut des hoch⸗wichtigen Aetenſtückes würde den mir ur Verfügung ſtehenden Raum
allein in Anſpruch nehmen, geſchweige etwas für Beſprechung übriglaſſen Da jedoch jeder rieſter dasſelbe ſchon In einem Beſitze haben
wird, kann ich neine Verpflichtung mit vorſtehender Würdigungerfüllt 3u haben annehmen.Nur wenige Worte us dem Rundſchreiben anzuführen kann
ich nicht unterlaſſen. ch wähle jene, d  7 Uuns unmittelbar das
beitende gewinnen müſſen. Leo III chreibt über die Noth⸗wendigkeit der Hilfe für dasſelbe (Staatshilfe) Folgendes: Die Bei⸗
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(vom Staate) beſteht zunächſt Im allgemeinen in
geſetzlichen Verordnungen und Einrichtungen, die eine
gedeihliche Entwicklung des Wohlſtandes befördern. Hier
ieg die Aufgabe einer einſichtigen Regierung, die 0  Ye
Pflicht jeder weiſen Staatsleitung. Was aber im Staate
vor allem den Wohlſtand verbürgt, das iſt Ordnung,

und 1 ein wohlgeordnetes Familienleben,
chtung vor eligion ud Recht, mäßige Auflagen Ud

gleiche Vertheilung der Laſten, Betriebſamkeit im G e⸗
werbe, In duſtrie und Handel, günſtiger Stand des cker
baues und ähnliches. Hier eröffne ſich eine weite Bahn,
auf welcher der QMQ für den Nutzen CV aſſen der
Bevölkerung und insbeſondere für die Arbeiter thätig
ſein ſoll; und geht auf dieſer Bahn voraus, ſo iſt
Urchaus kein Vorwurf möglich, als bb er einen (V
gri begienge; denn nichts geht den Q ſeinem Weſen
nach näher An als die Pflicht, das Gemeinwohl fördern
und 1E wirkſamer und durchgreifender eS8 durch all
gemeine Maßnahmen thut, E weniger rauchen ander—
weitige Nittel zur Beſſerung der Arbeiterverhältniſſe
aufgeſucht à U werden.

GES üſt überdies die wichtige ahrhei vor Augen
behalten, daſs der Q für alle da iſt, In gleicher Weiſe
für die Niederen wie für die Hohen! Die Arbeiter ſind

naturrechtlichen Standpun  e nicht minder Bürger
wie die Beſitzenden, ſie ſind wahre Theile des Staates,
die am En der aus der Geſammtheit der Familien ge⸗
bildeten Staatsgemeinſchaft theilnehmen nd ſie bilden
zudem, was ſehr ins Gewicht 0 In jeder bei
weitem die größere Zahl der inwohner. Wenn Ve  — nicht
geſchie ſo verletzt der Staat) die Forderung der Ge
rechtigkeit, we jedem das Seine geben eſte

nter den vielen und wichtigen en alſo, die
ern für das Wohl der Seinen beſorgter ur 3 u erfü  en
hat, iſt e8 eine der erſten, daſs En Claſſen ſeiner
Unterthanen enſe

en Schutz angedeihen In renger
Wahrung jener Gerechtigkeit, we man distributiva
nennt ESs iſt eine Forderung ſtrengſter Billigkeit,
daſs der QM ſich der rbeiter uIn der Richtung annehme,
thnen einen entſprechenden Antheil am Gewinne der
Arbeit zuzuſichern, die Arbeit muſs thnen für Wohnung,
Kleidung und ahrung ſoviel abwerfen, daſs ihr Daſein
kein gedrücktes iſt irkſame Utzmaßregeln der
Regierung ſollten der Geſammtheit und den einzelnen
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Ständen gewidmet ſein: der Geſammtheit, weil nach der
Ordnung der Natur deren bDyh nicht bloß da oberſte
Geſetz, ſondern auch Grund und Endzweck der höchſten
Gewalt überhaupt iſt; den einzelnen Ständen, weil die
Regierung der Geſammtheit, nicht Um der Regierenden
willen, ſondern für die Regierten geführt wird, wie das
Vernunft und QAuben ehren.“

Wie das Vernunft und Glauben ehren! ch chließe meine
Anführung mit dieſen Worten Meine verehrten Mitbrüder werden
ES begreiflich finden, daſs ich hier eine kleine, Urze Bemerkung
mache, obgleich ſie auch ein ischen PO domo Moea geſagt ein wird

bar längſt ein verderblicher Irrthum eines Kreiſes von Theo
logen, daſs ſie S nicht Ulden wollten, we erfahrenere Fachcollegen

Volke redeten, dem alle orge der Herrſchenden gewidme ſein
nüſſe. Man nannte etztere dafür oyale, verdächtige Aufwiegler,
Demokraten und Demagogen, wie ich ſe das lück atte, zu den⸗
ſelben geworfen 3u werden. n doch bleiht CS immer wahr, .

nun und Glaube ehren,“ ſagt Leo XIII., „daſs der Geſammt⸗
heit wegen die ürſten und Mächtigen da ſind, daſs bir rieſter
alſo nicht für da  S  2 Privatwohlbefinden einzelner U orgen aben,
ſowenig 8 der QU hat, ondern daſs alle, die oben und die unten,
für da Gemeinwohl un einzuſetzen haben. elche heilbringende Folgen
dieſe Erklärung ernun und Glauben u den Kreiſen des Volk  68
haben wird, wie uns dort von jetzt an eine geneigte Aufnahme er
iſt, wie wir unſer geiſtliches m˖ viel leichter werden ausüben können,
läſst ſich mit Freude und Sicherheit erwarten

Daſ dazu höchſte Zeit iſt, könnte ich mit zwingenden rgu⸗
menten eweiſen Leider mangelt mir die Zeit und der Raum, auf  2
zuführen, was ſich auch euer wieder um die Zeit des erſten Mai
herum In unſerem Vaterlande, owie In anderen Ländern ereignet
hat, 3u zeigen, ie ſich der Ociale Horizont immer mehr verdunkelt,
Dite die Socialdemokraten, die ihrerſeits vielfach von 57  — 8  Uden geleitet
werden, bei vielen Arbeitern den Atz einnehmen, der als Leitern
und Rathgebern zunächſt den Prieſtern gebürt.

Wie echte Prieſter und Volksfreunde ſich den Arbeitern gegen⸗
über verhalten, bewieſen unſere Mitbrüder von Fourmies in Frank⸗
reich vor wenigen Wochen (am Mai) Dieſes herrliche Beiſpiel
ſei gleich an dieſer angeführt, obwohl eS geographiſch an jene
Stelle der Zeitläufe gehören würde, von Frankreich die Rede
ſein wir

In Fourmies kam eS euer, ſowie an vielen anderen Orten
Frankreich, Belgien, Italien, Ungarn 2  — Blutvergießen an⸗-⸗

läſslich der Maidemonſtrationen. Der dortige Unterpräfect Iſaac, ein
V  Ude, cheint. einem en Haſſe gegen die Chriſten nachgegeben zu
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haben. Er ließ Feuer auf Mädchen und Kinder geben, die keine
andere Schuld egangen hatten, als daſs ſie Am QI feierten
Ud Kränze flochten. Wie d  1  C Zeitungen Nordfrankreichs meldeten,

die Volksmenge von Fourmies On im Zurückweichen begriffen,
U1s plötzlich der Unterpräfect Iſaac, der ſich In der Bürgermeiſterei
befand, auf den Marktplatz herunterkam und dem Militär  2  Comman
danten befahl, auf das olk 3u ſchießen In demſelben Augenblicke,
al der grauſame Jude dieſen Befehl gab, 90 ſich auf der anderen
Ette des Platze die Ure des arrhauſes auf und drei rieſter
raten heraus, ihre ſegnenden ande über die On gefallenen
Opfer auszuſtrecken und 5 gleicher Zeit um Einſtellung des u
ade 3u ehen EL das ießen wurde nicht ſofort eingeſtellt,
da Eintreten der rieſter Unſeres Herrn, den die orfahren dieſes
Nachfolgers von Udas Iſchariot gekreuzigt, brachte den Juden
noch In größeren Zorn und Flintenkugeln zerriſſen abermals junge
Mädchen und zwei leine Knaben Der „Conſtitutionel“, ein im
übrigen regierungsfreundliches Blatt, machte dazu die Bemerkung:
„Welch ſchreckliche Aufeinanderfolge von Symbolen! Der Jude V

.

ſaac
vertheidigt da Geld gegen das grenzenloſe Elend eines katholiſchen
Landes, ein Beſchnittener tödtet Unſer Arbeitervolk, um das Capital
gegen die Volksnoth àu vertheidigen und iſt für alles Flehen
chriſtlicher Prieſter Qu , der Judenſieg iſt offenbar und ſchrecklich
beleuchtet, der Ude hat unſer und Unſere Religion beſiegt Die
Feigheit Unſerer Regierung, welche den 5  (W.  Uden ſchon unſere Banken
ausgeliefert, hat ihnen nun auch die Allgewalt über die Armee 9E  2
geben! Wann wird endlich die Morgenröthe der Befreiung des ran⸗
öſiſchen Chriſtenvolkes leuchten? Wann wird anz Uropa
weiß jetzt, daſs In einer kleinen Gemeinde Frankrei 1e
verſuche mit dem Lebel⸗Gewehre auf Frauen und Kinder
gemacht wurden, die ihre Sonntagskleider angelegt hatten und Weiß
dorn, Schlüſſelblumen nd Schlehenblüten In den Händen lelten
Wir ſtellen dabei abermals den niedrigen, aber ſchrecklichen Haſfs feſt
bon dem die Judenjünglinge gegen unſer chriſtliches Arbeiter—
volk beſeelt in

ch überlaſſe CS ſelbſtverſtändlich dem liheralen franzöſiſchen
Blatte, ob ES recht gethan, Iu aacs organg eine Folge des Juden⸗
hums esſelben 3u ſehen Möglich Pare ES immerhin, daſs ur der
Capitaliſtenfreund und Olglich Arbeiterfeind ſich manifeſtiert hätte.
Sind mir doch unzweifelhafte Chriſten, ogar Cavaliere bekannt, we
mit einem gewiſſen Wohlbehagen von der Zeit ſprechen, da ſie auf
da ſerophulöſe Geſindel mit dem Säbel einhauen 3u ürfen Ge
legenheit haben würden. E gibt Leute, welche den Beruf zu haben
meinen, llein genießen, Olglich dem Staate die Aufgabe zuſchreiben,
ihre Privilegien und Vorrechte U bewachen. 0  6 werden dem
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heiligen Vater für die Neuconſtatierung des Staatszweckes wahr⸗ſcheinlich wenig an wiſſen
Weil ich ſchon einmal die Juden erwähnt habe, empfiehltſich zugleich, zweier Judenereigniſſe des etzten Quartales Erwähnung

3 thun. Das eine iſt die Erneuerte Ausweiſung der Juden Au5s
Rußland. Der Czar ſcheint dieſelbe Abneigung gegen ſie zu haben,Die ſein Vo ch glaube nicht, daſs ſie ſich auf die Confeſſion be
ziehen wird. Es iſt immer die alte Geſchichte: die Juden fühlen ſichnicht ZJum Arbeiten und Producieren berufen. Sie ſind Ein Aſtvo(Paraſiten nennt das die Naturgeſchichte) und bringen da  S Vermögenihres Wirtsvolkes, aller Wirtsvölker durch Handel und Speculation
an ſich Wer illig 3u denken vermag, wird C8 begreiflich finden, daſsdadurch keine Gefühle der Hebe Uund Dankbarkeit Tweckt werden.

Mich kümmert übrigens dieſes actum und die Umſtände de

4⁰⁵

X
ſelben In den kirchlichen Zeitläufen ni Wohl aber muſs ich Pflicht⸗ſchuldigſt feſtnageln, daſs die berale Welt, ſoweit ſie von den Vu

den⸗
zeitungen inſpiriert wird, nich genug Böſes den Ruſſen nachſagen
3¹ können glaubt. Sie ſind Barbaren, Unmenſchen, Scheuſale der
Grauſamkeit 20 Die engliſchen Krämerſeelen arrangierten Meetings,10 der engliſche Botſchafter am Petersburger Hofe erhielt den Auftrag,für die Juden 3u intervenieren. Es var vergebens.

ch die eſer, feſtzuhalten, daſs In jedem Jahre bis hen te
eine große, große Anzahl katholiſcher olen nach Sibirien In den Tod
getrieben werden, daſs nich mit dem Abſolutismus Einverſtandeneſei * auch nur theoretiſch im Verwaltungswege oOhne Sangund Klang, ohne Unterſuchung und Richterſpruch in die kalte
Olle geſchickt werden. Kein engliſcher Geſandter interveniert, keine
Meetings werden veranſtaltet und Unſere Judenzeitungen beobachtendas eiſigſte Schweigen.
I Uderes Judenereignis beſcherte uns Corfu. ort wurde

ein getödtetes Chriſtenmädchen aufgefunden, das zweifelsohne dem
Aberglauben Jum Opfer gefallen bvar 8 DAr dieſelbe Weiſe der
Tödtung, welche den letzten Tropfen Blut dus dem Opfer genommenhatte, Uie derartige Dinge In der Wj  0  It on öfter vorgekommenind In brſu iſt überzeugt, daſs (5 Ich Um einen rituellen
Mord durch Q.  Uden gehandelt habe brachen Qher Krawalle aus,velche die Regierung mit Aufgebot von Militär bewältigenkonnte. Die Regierungen von Oeſterreich, Frankreich, England ſollenIn Athen energiſche Vorſtellungen gemacht haben, ſo daſs das ſeine
Griechenland gar nich chnell genug Soldaten Schutze der Juden
aufſtellen konnte.

In erſelben Zeit wurden tauſende von Chriſten In Chinaüberfallen, geſchlagen, erſchlagen, ihre Häuſer und Ortſchaften, ihreKirchen und Schulen niedergebrannt. —3 U In den Zeitungen
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kein Wort von einer Intervention, von einer nach Peking geſchickten
rohung 2

ch 0 mich gewiſ nicht, ern Chriſt ſein Aber daſs die
allzeit dienſtbereiten Judenknechte auch zu uns wenigſtens äußerlich e⸗
hören, treibt mir die 0 in die angen. Das Verhalten der Juden
ſelbſt In der Corfu⸗Angelegenheit war das dümmſte, das ſie einhalten
konnten. Jede andere Nation oder Confeſſion 0 In Corfu geſagt
Juſtizbehörde, ſuche den Mörder und änge ihn auf Uns Unſchuldige
laſſe Iu Ruhe. Wir perhorreſcieren den abergläubiſchen Mord

ätten die 6  ù  Uden da auch gethan, hätten ſie der Nachforſchung
nach dem Thäter Vorſchub geleiſtet, ſie könnten Iu Ruhe auf Corfu
handeln wie vor und ehe Allein das iſt ihr Verhängnis. Sie wollen
die Welt zwingen 3 lauben, daſs ein Jude ein olches Verbrechen
gar nicht egehen önne, ein Blödſinn, der ihnen noch theuer zu

Mord Allein Dir beſtreiten eS gar nicht, daſs on ſectireriſchetehen kommen wird Wir riſten verabſcheuen doch auch den

Fanatiker da 7 we ein Mädchen IN Optima fOrma
gekreuziget haben. Und die Juden, die noch Stammesgenoſſen tiefſten
Bildungsgrades zählen, die wollen nicht Ugeben, die vollen die
Möglichkeit leugnen, daſs Einer oder Mehrere aus ihnen des blutigen
Aberglaubens fähig ſeien! ade, daſ die Regierungen nicht lieber
auf die maßgebenden O.  Uden einwirken, die erbosten riſten
3u reizen. Auch da mag ein un ſein, der ern einer Kataſtrophe
führen dürfte. Was 5 geweſen, wenn die Großmächte auf
einer unparteiiſchen Unterſuchung beſtanden hätten? Das Volk

ehen daſs keine Vertuſchung beabſichtiget ſeiſich eruhigt, ſobald e3 9e
So ird 8 mer den rituellen Mord glauben, ſelbſt bvenn
ein ſolcher gar nicht vorgelegen 0

Da ſich beben in Wien (wie üher chon In Berlin) ern Verein
gegen den Antiſemitismus gebilde hat, ſo ware CS gut, wenn emand
den Herren die Aufnahme folgenden Ttite Unter die „Mittel zur
Erreichung des Vereinszweckes“ empfehlen würde die Juden verlangen
keine Privilegien. hre Verbrechen werden gleich jenen der übrigen
Menſchheit erforſcht und E

α

Der Verein würde dadurch ſehr bald überflüſſig werden. Vor—
läufig aber machen bei uns n Oeſterreich die Juden noch keine
Miene, daſs ſie beſcheidener werden wollen Wenigſtens jene, welche
bei der Preſſe thätig ſind, aben ſich gelegentlich der letzten Reichs⸗
rathswahlen, iener Communalwahlen und ſonſtigen Gelegenheiten
immer noch als die en fanatiſchen Feinde des Chriſtenthum erwieſen
Weil unſere einheimiſche Intelligenz mit dieſem Geiſte der Juden⸗
Zeitungen erfüllt iſt, weil die meiſten der Staat  camten ES gar nicht
zu ahnen ſcheinen, daſs der Menſch auch andere Zeitungen leſen
könne, al  S ſolche, die Juden bedient werden, daſs ſich der Arier
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ſeines Chriſtenthumes erinnern müſſe, war 2 kaum auffallend, daſsſich der Reichsrath für die Chriſten möglichſt ungünſtig zu⸗
ſammenſetzte. Die Hoffnungen, die manche auf eine Abänderung der
Schulgeſetze hegten, können eute chon als ausſichtslos bezeichnet
werden. Allerdings ſind nicht alle früheren Abgeordneten wiedergekehrt,
und iſt beſonders Unter den Nationalen Böhmens ern otaler Um⸗
chwung eingetreten, für die Katholiken hat ſich ni gebeſſert.

habe C8 chon Eu geſagt und ſage es wieder die Weiſe, welche
der gegenwärtigen Führung der katholiſchen Partei efällt, führt nie

lele Qbet iſt S mir erne elegen, die hohen Verdienſte und
den aufrichtig Uten illen erſelben Partei Im mindeſten anzutaſten.
Aus  rechen muſs ich aber doch meine Anſchauung. Wir Katholiken
haben zum Glücke ˙ viele Toleranz, gegentheilige Meinungen an
zuhören und erwägen.

5 ſage Wir müſſen uns ans olk halten, mehr als an
Fürſten und Miniſter. Wir müſſen die Kraft aben, das rinei
der Kirchenfreiheit 3u proclamieren, Dtr müſſen der Welt zeigen, daſs
Dir Vertrauen auf Unſere Religion und Kirche Aben und nicht meinen,
al könnte dieIur Unter dem Schutze, beziehungsweiſe der eber
wachung des Staates exiſtieren. Im Gegentheile, wenn 68 wieder Chriſtus
iſt, gui 11 6CClesia regnat t. gubernat, können wir hoffen, daſs auch
die ſtudierte Intelligenz ſich beugt. Die Kirche Chriſti hat göttlichen
Charakter, die I MinistrIi iſt eine Staatsanſtalt Die andere.

Ferner müſſen wir ſchnelleres empo einſchlagen. Die Zeit vartet
nicht auf Uns, bis wir In den Antichambres un Ein Stück chriſtlicher
Form erdiplomatiſiert aben Hinter Uun ereits die Sbcial
demokratie. Die verehrlichen eſer können miu glauben, daß  2 ich
wenigſtens dieſen Theil de Stande der inge beſſer kenne, als
alle unſere geiſtlichen und weltlichen Diplomaten. ch behaupte:
Wenn wir Katholiken die Maſſen des Volkes, die eute bekanntlich
NI mehr wie einſt Im ritten Stande, ondern Im vierten
Arbeiter und ünften Arbeiterreſerve, Arme und Verlaſſene
zu finden ſind, nicht bald gewinnen, ſind ſie, ſoweit wenigſtens die
gegenwärtige Generation In rage ommt, für uns verloren. Sie
in auch für ſich verloren, was ich andeuten will Der Socialismus
begründet das lück der Menſchen ni

Das empo muſs endlich nich bloß ſchneller, ſondern eS muſs
auch die etonung ſchärfer ſein eute läſst auf liſ elte

des Volkes zu bekommen, mache ich auf reytag Reichsrathwahlkarte von
Da 8 manche Leſer intereſſieren dürſte eine Ueberſicht der Gewählten

Oeſterreich, Wien reytag und Berndt 1891 kX., aufmerkſam. kan kann
da aus der Farbe der Wahlkreiſe die Parteiangehörigkeit der Gewählten bleſen
Ind gewinnt ein Bild, welches Land oder welcher Theil eines Landes dem
Liberalismus verſchrieben iſt oder noch frei iſt.
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faſt jeder mit ſich handeln und Wei man vielfach anſcheinend gar
nicht, wO endlich der Grenzpunkt der Nachgiebigkeit ſein muſs.

Katholiken, die vor Juden kriechen, ſind eine Abnormität, aber
ſie kommen vor in Eclatantes Beiſpiel ließ uns öhmen ſehen

will 8 mit den Worten des chriſtlich⸗ſocialen „Volksfreund“
von Dr Pſenn erzählen. In der Nummer vom April 1891
heißt *

Im laufenden Schuljahr 1890 —91 wurde in Tachau eine Mädchenbürger⸗
chule errichtet.

Al  U Director dieſer Schüle wurde der von Prag aus empfohlene Bürger  U
lehrer o

ſef aus Braunau beſtellt

Am Jänner — trat dieſer err eine d und ſchon anl Jänner
verlangte mittelſt einer Eingabe N den Bezirksſchulrath ein allgemein gehaltenes
Gebet An telle de ＋2

ater Unſer“, was der Bezirkshauptmann anſtandslos be⸗
willigte. eit MenſchengedenkenDas 7  ater Unſer“ wird hier Ni len Schulen Ud 3In
gebetet; nimmt QAu —8 50 chriſtliche Mädchen weniger Rückſicht als auf
15 jüdiſche, auf eine 1 geringe Minorität, nämlich von 65 Schülerinnen ſind
50 Chriſtliche und Jüdinnen, alſo nach den Begriffen dieſes famoſen Directors
haben 15 Jüdinnen mehr Recht als 5 Chriſtinnen. Wir haben C. weit gebracht.

50 chriſtliche Kinder verden 15 jüdiſchen ntergeordnet. Das thun aus
freiem Antriehe ein chriſtlicher Schuldirector und ein Bezirkshauptmann. ch muſf

das „Vater unſer“
65  U verdrängen.
nämlich bemerken, daſs vonſeite der Uden nichts geſchah,

Der Juden⸗Liberalismus beherrfcht hier ( und ſeitdem der Fürſt
tberale Partei allein maßgebend.Windiſchgrätz ſich demſelben zuneigt, iſt die
wie da folgen R WortlauteDas Anſuchen bezüglich des Gebete  8

L6bl. Bezirks⸗Schulrath0
Da der ergebenſt unterzeichnete Director die Wahrnehmung gemacht hat,

daſs NI der Mädchen⸗Bürgerſchule noch kein befonderes Schulgebet eingeführt iſt,
die hedeutende ein  ität ifraelitiſcher Schülerinnen aber das 7  ater unſer“ nicht
mitbeten darf, o erlaubt ſich ein allgemein gehaltenes Schulgebet, welches auch

Genehmigung vorzulegen.in Braunau eingeführt iſt, Fur Prüfung und
achau, Jänner 1891 Joſef Lipphardt, Dürkator⸗

vor dem Unterrichte.
Lieber, himmliſcher Vater! ſtärke uns, daſ8 vtr mit Aufmerkſamkeit den

Vorten der Lehrer folgen und uns ſo einen erwerben, der unſer wahre  U
Glück begründet und uns nicht entriſſen verden kann.

Schenke uns Kraft, daſs wir, IEoviel uns liegt, dazu beitragen, weiſe und
gute Menſchen 3u werden, deren größtes Glück darin beſteht, Jum Wohle ihrer
Nebenmenſchen beizutragen. Amen

nach dem Unterrichte!
Wir danken Dir, himmlifcher ater, für Deine Vatergüte, Du

uns Iun den abgelaufenen Unterrichtsſtunden erwieſfen haſt Gib, daſs die ennt—
niſſe ind Fertigkeiten, we  6 vtu uns heute erworben haben, die guten Lehren,
die un unſer Herz gepflanzt wurden, Ju unſere Heile gereichen. Verlei uns

Kraft  — daſs wir auch außerhalb der Schule unfCrer wahren Ausbildung arbeiten,
agu helfe uns, Vater!

den vom Vorſitzenden des Bezirksſchulrathes SellnerVorſtehende Gebete vur
als anſtandslos (I) befunden.

Die hieſige Geiſtlichkeit wendete ſich an den hochwürdigen Herrn Dechant
Deutſch In Haid, der Mitglied des Bezirksſchulrathes iſt, doch iſt bisher nichts
geſchehen, wenigſtens wiſſen wir ſoviel, daſs das eu eingeführte Gebet NV der
obengenannten Schule gebetet ird
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Mit dieſem Stücklein ſcheide ich der Heimat und wende
mich dem deutſchen Nachbarlande Unſere eutſchen Brüder haben
heuer inen großen erlu einen nahezu Unerſetzlichen Verluſt erlitten
IODT Ludwig Windthorſt iſt Am März J geſtorben. eit
Mallinkrodt ſchien niemand ſo abſolut nothwendig als Indeſſen
der liebe hat ihn 3u ſich genommen. Freilich ſtand dieſer be⸗

m Lehensia Te
rühmte und hochverdiente Führer des Centrums auch ereits on

Die Katholiken Deutſchlands Aben Im energiſchen Kampfe viel
erreicht Windthorſt war nie eine Molluskenſeele. An dem Manne
bvar Kern und gediegenes old Eine Zeit hat nan ihn gehaſst,
weil CEL Wahrheit und Gerechtigkeit liebte, eil EL mit ſeiner Ueber
zeugung einen Schacher Tte 23—  edoch gegen das noe ſeines Lebens
verehrten ihn ſe ſeine Feinde. Sie achteten den Mann, der Kaiſer
Deutſchlands QAm wenigſten ausgenommen. Das Le ichenbegängnis
var ein ſo großartiges, wie EeS noch nicht dageweſen bei einem
Staatsmanne

Das deutſche hat Urſache Windthorſt ankbar zu ſein
Er 0 ni für die idealen Güter, EL war Sociologe,? dem
manche Beſſerung der Ar eiter⸗ und Kranken⸗Verſorgungsgeſetze 3u
danken

Erfreuliches aus Deutſchland zu melden, iſt miu leider nicht
ehr Hieles möglich. Unerfreuliches will ich jedoch uur kurz erwähnen.
Zu dem letzteren gehört die conſtante Weigerung der maßgebenden
proteſtantiſchen Kreiſe die Redemptoriſten, Jeſuiten 4 U zurückkehren
3U laſſen Von Bayern Aus wurde der Antrag auf Zulaſſung der
Redemptoriſten mindeſtens geſtellt. C ſcheint man, den
Bundesrath günſtiger 3u ſtimmen, In der Behauptung des Unterſchiedes

Hier ſei auf ein paar Gelegenheitsſchriften, die unmittelbar nach em
ode des großen annes erſchienen ſind, aufmerkſam gemacht. erſcheint mir
al ſelbſtverſtändlich, daſs jedermann ein ild Windthorſt's und einen Bericht
Üüber deſſen Lebenslauf beſitzen wolle. Für dieſen Zweck empfehlen ſich

Ludwig Windthorſt In ſeinem Leben und Wirken
128 Seiten mit

on ohann
Menzenbach, Pfarrer; Trier, Paulinus Druckerei
trefflichem Porträt und anderen Illuſtrationen. PfennigeLudwig Windthorſt. Zur Erinnerung QOan ſein Leben und Wirken.
Köln. Bachem Seiten mit
Handſchrift ennige

Porträt und Faeſimile der
Im Jahre 1890 erſchien bei I.  eim In Mainz: Die Arbeiterfrageund das Chriſtenthum. on Fr Ketteler. Aufl. Mit empfehlenderEinleitung Sr Exe UDr Ludwig Windthorſt Volksausgabe Mark Windthorſtſah und erkannte, daſs Ketteler auch eute noch nicht Eralte ſei, ſondern mit

größtem Nutzen geleſen werden könne, abgeſehen avon, daſs P8 eine flicht deS
ath Volkes iſt, den biſchöflichen Sociologen, der auf unſerer Seite ich als faſt

ſehr empfehlen
der er  6 auf dieſes Gebiet egeben, nicht au vergeſſen. Auch ich kann di

ſe chrift

Linzer „Theol.  rd Quartalſchrift“. 1891, III.



zwiſchen Redemptoriſten und Ve

ſuiten etwas 3u weit gegangen zu ſein.
Man darf den proteſtantiſchen Vorurtheilen nicht eines Augenblicks⸗
Vortheils wegen zu ſehr nachgeben. Verwandt ſind die Redemptoriſten
den Jeſuiten ebenſ zweifelsohne als den Benedictinern, Dominicanern,
Franciscanern 2., wenn auf da Weſen de Ordensſtandes ſieht
Jedoch ein Zuſammenhang, ſo eine geheime Affiliierung Vie man ſi
In Paſtorhäuſern erzählen exiſtiert ni

Vorurtheile in überhaupt im Lande der Denker mehr al genug
vorhanden. rechne aAhln die Anſchauung über das Duell und
die Menſuren, welche allerdings nicht ſpecifiſch eutſch iſt un  X hat
dort Kaiſer Wilhelm kürzlich, da EL einem Studenten⸗Commerſe Iu
Cervis Uund Binde anwohnte, Salamander (Commandierte 7 Iu einer
Weiſe die Studenten⸗Schlägereien anempfohlen, daſ

2 man noch eine
Steigerung der Duellwuth U*  en mußs.

azu paſſen andere inge So B vertheidigte —  — Zeitung,
die da  — Kreuz Ran der Stirne trägt, die Erlaubtheit, 10 Selb
verſtändlichkeit, daſs ein Officier einen Civiliſten auf der Straße
niederhauen dürfe, venn ich beleidigt laube und jener Duell
0  Cr Abbitte verweigere.

Auf da höchſte muſ

—

te Uuns Katholiken jedoch überraſchen, daf
die proteſtantiſchen Paſtoren an einer außerordentlich großen
Unklarheit der Anſchauung leiden. ch will den Fall mit den Worten

brt heißt ES:de „Bayeriſchen Vaterland“ erzählen.
„Aus Anlaſs der Thatſache, daſ die proteſtantiſch⸗theologiſche

acultä der Univerſität Straßburg den Satz aufgeſtellt hat, ein
Geiſtlicher dürfe außerhalb des Imte zehren vortragen, die dem
Bekenntniſſe der K

＋

irche widerſprechen, chreibt Hr Stöcker In ſeiner
„Kirchenztg.“: Niemand werde dem Geiſtlichen die ege Antheilnahme
ann religiöſen Studium verargen, jeder ſich vielmehr daran reuen;
aber 22 öffentliche Ausſprechen Reſultaten dieſer Studien, die
mit der Bibel und dem Bekenntnis treiten, ſei nicht Sache de  V
arrers.

Hr Stöcker Ctzʒ alſo voraus, daſs das theologiſche Studium der
proteſtantiſchen Geiſtlichen 3u Reſultaten ühren wird, die mit der
R  ibel und dem proteſtantiſchen Bekenntnis Im Widerſpruch ſtehen.
Sollte ſo etwa  S für möglich halten bei einem Manne, der ſich
poſitiv⸗gläubig nennt? ſt ein Geiſtlicher durch ſein Studium 3u

teſultaten“ gekommen, die der Bibel und dem Bekenntnis wider—
prechen, dann ſoll EXV, ſo verlangt Herr Stöcker, C8 nicht öffentlich
ausſprechen, was EL durch ſein Udtum ermittelt habe, ſoll alſo
Uders predigen, Als EL denkt, ETL ſoll heucheln!

Um mit inem Lichtbilde abzuſchließen, ſei erwähnt, daſ E.
legentlich der Inthroniſation — neuen Würzburger Biſchofs, —1
von Schork, der bayeriſche Cultusminiſter ern Hoch auf den Papſt
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ausbrachte. Eigentlich iſt das freilich nichts beſonderes, doch ind ir
beſcheidene Katholiken ſolches nicht gewohnt. Er agte Im Anſchluſſe an
die Rede und den UI des Biſchofs auf den Prinzregenten:

„Hohe und ſehr erehrte erren! In die verwaiste Erzdiöceſe
Bamberg iſt eute der nueue Oberhirt eingezogen. Wir waren Theil⸗
nehmer der ohen kirchlichen eier; wir ſind Zeugen der allgemeinen
Freude, 2 In der Bevölkerung errſcht Möge dem (n Kirchen⸗
fürften 11⁴ multos allnOSs die erſprießlichſte Thätigkeit auf dem Stuhle
des heil tto beſchieden ſein! Hochverehrte Herren! M Anſchluſs
an die herrlichen und zündenden Worte, welche Se Excellenz ſoeben
prachen, vendet ſich unſer 14 Blick 3u dem erhabenen Oberhaupte
unſerer katholiſchen Kirche Ungebeugt von der ah der Jahre, lenken
Seine Heiligkeit mit weitausſchauendem Geiſte, In Weisheit und
Milde die Geſchicke der Kirche. E iſt ern Wirken, reich an geſchicht

2
lichen Momenten und rfolgen, reich unabläſſigem Bemühen, die
Iu der Gegenwart hervortretenden hegenſätze im Sinne der Ver—⸗
ſöhnung und de  U Friedens zum Heil der Menſchheit abzuſchwächen
und 3u eben Ohe und ſehr verehrte Herren! Die Staatsregierung
iſt von den innigſten Wünſchen für das Sr Heiligkeit erfüllt.
ch erhebe mein und Ade Sie ein, mit mir In den Ruf ein⸗
zuſtimmen: Se Heiligkeit Papſt Leo III (be goch, hoch hoch —10

Von Deutſchland wenden wir Uuns MN das ſogenannte Land der
Freiheit. Erfreuliches iſt dort allerdings nicht viel zu ſchauen. Der
4 Nann des Landes, Präſident Carnot, hat ſchwere Sorgen,
nämlich: 10 ni In den erdacht des Clericalismus zu kommen.
Er muſs ſich hüten, Kirchen zu beſuchen, mit den Biſchöfen, die
ihn bei Bereiſungen des Landes höflicherweiſe angratulieren müſſen,
freundlich 3 ſein 2e Freilich gäbe es viel dringendere Sorgen.

In Frankreich ſind ſeit einigen Jahren, ſchreibt das früher
(itierte bekanntlich ſämmtliche Welt  2 und Ordensgeiſtliche,
ſowie der Religionsunterricht Aus den öffentlichen Schulen entfernt,
und iſt Etzterer urch eine „Sittenlehre“ erſetzt, welche den Kindern
ihre Ili  en gegen den Qat, die Geſellſchaft und die amilie
inſchär Dieſe „Sittenlehre“ hat Zur olge, daſs die Entſittlichung
der Jugend raſcher und weiter um ſich greift und leſe für den
Socialismus und Anarchismus präpariert. Auch die Zahl jugend
licher Verbrecher nimmt In erſchreckendem Aße 3u Vor der Nit⸗
chriſtlichung der Schule ſtanden jährlich 7—08 minderjährige An
geklagte vor Gericht; Im Jahre 1886 gab C5 deren hon
Im Jahre gar 27.000 Das gab ogar dem etzigen Unterrichts⸗
miniſter Guilott zu denken, der denn auch Iu einem amtlichen
Berichte eingeſtand: „Die Vermehrung der Verbrechen bei den
Minderjährigen im engſten Zuſammenhang nit der Iun den
Schulen eingeführten Lehrordnung“.

47*
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Indeſſen die Mächtigen de. Landes kümmert vorläufig die
eine Sorge, ſich bei der Regierung 3u erhalten. Nach uns die Sint—

＋.
flut Die Franzoſen im allgemeinen eiden lu dem eingeroſteten lebel
der Zeit, der Halbheit, Lahmheit, oder wie an immer die
hwäche nennen mag. Eine Ausnahme bildet 1 d'Audiffret, der
dieſer Tage ſeiner ühnen Sprache auf der Kanzel Iu einer
Geldſtrafe verurtheilt worden. Nach dem „Vild.“ (Wien) ſagte Er:

„Der Unterricht ohne Religion iſt dieſer gan beſonders feind⸗
lich und führt nothwendig zur Vernichtung des Chriſtenthums und
jeglichen Glaubens. Die vorgeſchobene Neutralität iſt Lüge und
Täu  ung. Wenn meine Worte miu das apoſtoliſche Glück einer
halbjährigen Kerkerſtrafe eintragen ſollten, ſo werde ich neine Ketten
mit größerem Stolze tragen, als die Damen ihre goldenen Arm⸗
bänder Die Zaghaftigkeit der eingeſchläferten Katholiken hat die
Feinde de Glaubens zu ihrem Vorgehen gegen di Seelen unſerer
Kinder ermuthigt. Wenn man einmal drei Biſchöfe, ein Dutzend
Erzprieſter, mehrere Schock rieſter im Gefängniſſe ſehen wird, weil
ſie die Wahrheit geſagt Die ich hier, dann wird Frankreich die Augen
öffnen und gerette ſein habe mein ewiſſen erleichtert, meine
Pflicht gethan. desgleichen.“

Vor Gericht erklarte d'Audiffret: 5V ſtehe zu hoch, um
dieſes oder jene Geſetz beſonders im Uge 9e abt zu haben;
brandmarkte mit aller Kraft, deren ich ähig bin, den Unterricht ohne
Dtt Uebrigens, Herr Präſident, ES gibt kein Geſetz gegen da Geſetz
ch anerkenne kein menſchliches Geſetz da Geſetz Hotte

Die kraftvolle Sprache de Paters machte großen Eindruck auf
da Gericht, Dte auf die zahlreichen Uhörer, chließt da  8 „Vild.“
einen Bericht.

ch chließe damit die diesmaligen Zeitläufe, hoffend, daſs die
markige Sprache dieſes Franzoſen nicht b6 im Organe der öſter⸗
reichiſchen Katholiken gelobt wurde, ſondern, daſs der El der
darin we die Katholiken aller Länder erfüllen werde.

Pölten, den Juni 1891

Kurze Fragen ind Mittheilungen.
(„Maria Schnee.“) Das QAm Auguſt 3u feiernde

Feſt Maria nee (Maria 20 Nives) iſt der Gedenktag der Iu⸗·
weihung der vom Papſte Liberius 3u Ehren der Gottesmutter erbauten
1 Es hat die Bedeutung eines Kir

eihfeſtes mit beſonderer
Beziehung auf die Mutter der nade, die uns Hi Chriſtus erſchienen iſt
Der nee iſt wegen einer weißen, reinen arbe ein Sinnbild der
jungfräulichen Reinheit; auch die heilige Schrift ſalm 50) kennt
den nee al Symbol der Herzensreinheit. In altdeutſchen Marien⸗


